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©er ©olfcatenfcufc
S8on Maria fiottmann

,,f)anfi! £mnfi!" Sie junge grau rennt bem ©nteilenben
foil), bolt ihn enblicb ein unb bringt ihn trofe aappelnber ®e=

9«tmehr aur 23anf auriitf. ffanfi ift im gefährlichen 21Uer.
^icbt eine 2trbeit bringt bie Mutter glücMicb au ©nbe, ohne fie
einmal ums anbete binaumerfen unb ben kleinen nor irgenb»
einer ©efabr fcbüfeen au müffen. Senn ffanfi ift, feitbem er
aeben tann, ein mutiger Meiner Mann, ©r manbelt ohne bie
9eringfte gurcbt au äufeerft auf her Seemauer unb ärgert ficb
nur, bah Mama ihn an ber Stechten feftbält. Unb gerabe jetat,
u>enn Mama nicht <märe, tonnte er bort, mo amifcbeh bem
boben ©etänöer unb bem grohen Stein ein Goch ift, gana in
bie Stäbe ber jungen ©ntlein gelangen.

Sie Mutter bemertt feinen langen, febnfücfetigen 581icf,
legt bie 21rbeit mieber bin unb führt £>anfi ben Uferfteg bin«
unter ans 2Baffer. So finb fie nun ber ©ntenfamilie gana nabe.
franfi jubelt. Sie ©ntenmutter aber roittert ©efabr unb
fhnattert ihre Kinblein au fich heran. Sie matfcbeln alle au ihr
bin. 58i0 auf eines. Sem fcheint es in ber greifeeit beffer au
Gefallen. Sie ©ate ruft unb ruft. Unb als ffanfi, ber ihr ®e=
'fümatter richtig beutet, ihr helfen unb bas ©ntentinb mit oie=
[en aSemegungen aum ©eborfam aufforbern mill, ruft fie noch
ättgftticber. Sa, enblict), nach einer lebten Meinen Stunbreife
bot fich auch biefes lebte ihrer Kinber in ihren mütterlichen
®cbub begeben unb ift unter ihrem ©efieber oerfcbmunben.

Stun finbet fjanfi hier alles in Drbnung unb sieht bie
®tutter an £janb unb Stoct fort, borthin, mo ein Schman ge=
9en bas Ufer fcferaimmt. ffanfi lennt ben Schman unb raeih.

er mit bem Schnabel nach ©nten unb Sauben ftöfjt, menn
fie ihm au nahe fommen. Sas ergäbt ben Sieinen noch mehr
als, bas Sreiben ber ©ntenfamilie. Unb er täfjt fich erft bann
3Ur aSanf aurücfbring en, als ber Schman ihn felber mit bem
Schnabel bebrobt.

Mäferenb fjattfi neben ber 23 auf auf neue Unterhaltung
lauert, manbern bie ©ebanfen ber jungen grau heim au ihrer

Stube. Saraus ift bie gröblicbfeit geroichen, feit ber 23ater
rnieber an ber ©renae roeilt. Mie marb ber 21hfchieb biesmal
fo fchroer! Mie febr fie auch immerfort mit ihrem ffeimmeh,
mit ihrer 2tngft tämpft, immer fommen ihr bie Sränen roieber.
21ber, menn fjanfi bie Sränen bemertt, fucbt er allfogleich
nach feinem Süchteln unb reibt an Mamas 21ugen herum, bis
fie trocten finb unb Mama mieber lächelt.

Sie grau roirb aus ihrem Sinnen «ufgefcbrecft burch fjan«
fis Stufe: „USapa! Sfapa!" Schon fiebt fie ihn einem Solbaten ent=

gegeneilen, ber inmitten eines Meinen Srupps babertommt.
Sie ftaunt. Ser frembe Solbat hat grohe 2tehnlichfeit mit ib=

rem Satten. Unb hoch bleibt fjanfi nun plöfelich mie erftarrt
oor ihm ftehen. ©r hat ertannt, bah es ein grember ift. Siefer
aber öffnet feine 21rme meit, bebt fjanfi empor an feine 23ruft.
21uch er ift 23ater unb bat einen Meinen 23uben 3U fjaufe. Unb
mo er ein Kinb fiebt, ift es fein Kttb, bas auf bes Saters fjeim«
tebr martet. Siebft bu bie Sräne in bes Mannes 21uge? ©r
aerbriicft fie rafch unb bringt ben steinen ber Mutter mieber.
2lber jefet ift er fjanfis greunb. ©r muh mit ihm auf ben See
hittausfchauen. Unb er muh mit ihm aur ©ntenfamilie hinum
terfteigen unb aufehen, mie biefe fich rafch fammelt.

Sie grau auf ber 33ant fiebt au unb lächelt. Unb als bie
Solbaten roeitergehen, fchaut fie ihnen lange nach, fo lange,
bis fie ihrem Slicf entfchmunben finb. Sann tritt fie mit fjanfi
ben fjeimraeg an. 21ber fjanfis Meines ©rtebnis ift fchülb ha«

ran, bah fie eine neue 3uoerficf)t, eine ©rlöfung aus groher
Ser3agtheit mit fich trägt in ihr fjeim. Mas foil fie benn oer=

aagen, mo fo oiel Giebe unb Mitgefühl für ihr Kinb ba finb!
Mas foil fie oer3agen, mo fie boch allüberall oäterlicbem, brü=
berlichem Schüfe begegnet! Mie roarb bie Melt auf einmal
raieber fo hell! Unb hell mirb heute bie Stube fein, mit all'
ben ©rinnerungen an bas, mas mar unb einmal mieberfeh«
ren mirb! güfelt fjanfi mie feine Mutter plöfelich oerraanbelt
ift? ©r fingt!

#erçett üott Julien
„Ulpulietx ift bie füböftticfefte Ganbfcbaft 3taliens am 2lu=

panranb ber fjalbinfel unb reicht oom „Sporn" bis aum „21b=

Jafe" bes „Stiefels". Sum gro&en Seit eben, hefifet es nur be=

Jcbeibene Unebenheiten bes ©etänbes. Sas antife 21pulien, bef=
len ©renaen unbeftimmt roaren, beroohnten anfangs bie 5ßelaf=
ar unb Offer, ©in grofeer Seit feiner Stäbte, fo auch Sarent,

b>aren griechifche Kolonien, feîarf) hem 'Kriege gegen ißorrhos
Giurbe es oon ben Stömern befefet. ©s erlebte eine IBlüteaeit
f®Qbrerib her fjerrfchaft ber römifchen Kaifer, fpäter xaaechfelte
leine politifche Sugehörigfeit oft. Sen Dftgoten folgen bie 58p=

3antiner, hie Gangobarben, Saraaenen, Normanen unb $o=

ta
kaufen, oon benen griebrich II. bem Ganbe Mohlftanb

icbuf. hîarï) öenx ©nbe ber Staufenherrfchaft nahmen bie gür=
len ootx 21njou bas Ganb In 2Sefife. ghnen folgten in ber
^errfchaft has ffaus 21ragon, hie Spanier unb bie Sourbonen

on îteapel 21pulien befiehl geologifch aum großen Seil
a® flachgelagertem Kaltftein, bas mehr ober meniger ausge=
engte Karfterfch einung eu aeigt unb baher faft roaffertos ift.

o
'e Stieberfchlagsmenge ift gering, fchon ben 2Uten mar bas

"ob als „burftig" hefannt. ©ine ©igentümlichfeit 2tpuliens

ift bie Sufammenballung her (änblichen 2Seoölferung in grofeen
Sieblungen, fo bah Stäbte oon 20= bis 50taufenb ©inmoh=
nern trofebem meift ben [änblichen ©baratter beibehalten fea=

ben. Sie IBauten, geroöhnlich niebrig, oft mit orientalifchem
©infchlag, roerben alljährlich mit bem ausgeaeichneten örtlichen
Kalt roeih getüntt."

Siefe fnappen SSemertungen aus einem „gübrer burch
3talien" umreihen in Euraen Sügen bie Ganbfchaft 21puliens.
Sem Manherluftigen aber, her nicht nur im internationalen
Schnellaug her 21bria entlang bis $fari (^auptftaht 2tpuliens)
ober his IBrinbifi fährt um eoentuell oon bort über Saranto
nach Dteggio bi ©alabria am äuherften „Stiefelfpife" au reifen,
tun fich eine g an3e Menge Munher auf, bie ein län=

geres Serroeilen reichlich lohnen. Mir lenfen unfere Schritte
nach beftimmten IßunEten unb finhen au unferer grofeen Ueber=

rafchung ein Meltmunber oon eigentümlicher 21rt. 3m ^eraen
oon 21pulien gelangen mir ins Ganb ber Srulli, in ein

Märchenlanb mie mir es uns felbft in Sräumen faum fo felt=
fam oorgeftellt haben mürben. Sie ©egenb oon ber mir hier
fprechen liegt anrieben 23ari unb SSrinbifi unb sieht fich etma
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Der Soldatenbub
Von Maria Kottmann

„Hansi! Hansi!" Die junge Frau rennt dem Enteilenden
uach, holt ihn endlich ein und bringt ihn trotz zappelnder Ge-
genwehr zur Bank zurück. Hansi ist im gefährlichen Alter.
Nicht eine Arbeit bringt die Mutter glücklich zu Ende, ohne sie
einmal ums andere hinzuwerfen und den Kleinen vor irgend-
einer Gefahr schützen zu müssen. Denn Hansi ist, seitdem er
gehen kann, ein mutiger kleiner Mann. Er wandelt ohne die
geringste Furcht zu äußerst auf der Seemauer und ärgert sich

uur, daß Mama ihn an der Rechten festhält. Und gerade jetzt,
wenn Mama nicht märe, könnte er dort, wo zwischen dem
hohen Geländer und dem großen Stein ein Loch ist, ganz in
die Nähe der jungen Entlein gelangen.

Die Mutter bemerkt seinen langen, sehnsüchtigen Blick,
^gt die Arbeit wieder hin und führt Hansi den Ufersteg hin-
unter ans Wasser. So sind sie nun der Entenfamilie ganz nahe.
Hansi jubelt. Die Entenmutter aber wittert Gefahr und
schnattert ihre Kindlein zu sich heran. Sie watscheln alle zu ihr
hin. Bis auf eines. Dem scheint es in der Freiheit besser zu
gefallen. Die Ente ruft und ruft. Und als Hansi, der ihr Ge-
schnatter richtig deutet, ihr helfen und das Entenkind mit vie-
ien Bewegungen zum Gehorsam auffordern will, ruft sie noch
ängstlicher. Da, endlich, nach einer letzten kleinen Rundreise
hat sich auch dieses letzte ihrer Kinder in ihren mütterlichen
Schutz begeben und ist unter ihrem Gefieder verschwunden.

Nun findet Hansi hier alles in Ordnung und zieht die
Mutter an Hand und Rock fort, dorthin, wo ein Schwan ge-
gen das Ufer schwimmt. Hansi kennt den Schwan und weiß,
haß er mit dem Schnabel nach Enten und Tauben stößt, wenn
ße ihm zu nahe kommen. Das ergötzt den Kleinen noch mehr
als das Treiben der Entenfamilie. Und er läßt sich erst dann
Zur Bank zurückbringen, als der Schwan ihn selber mit dem
Schnabel bedroht.

Während Hansi neben der Bank auf neue Unterhaltung
lauert, wandern die Gedanken der jungen Frau heim zu ihrer

Stube. Daraus ist die Fröhlichkeit gewichen, seit der Vater
wieder an der Grenze weilt. Wie ward der Abschied diesmal
so schwer! Wie sehr sie auch immerfort mit ihrem Heimweh,
mit ihrer Angst kämpft, immer kommen ihr die Tränen wieder.
Aber, wenn Hansi die Tränen bemerkt, sucht er allsogleich
nach seinem Tüchlein und reibt an Mamas Augen herum, bis
sie trocken sind und Mama wieder lächelt.

Die Frau wird aus ihrem Sinnen aufgeschreckt durch Han-
sis Rufe: „Papa! Papa!" Schon sieht sie ihn einem Soldaten ent-
gegeneilen, der inmitten eines kleinen Trupps daherkommt.
Sie staunt. Der fremde Soldat hat große Aehnlichkeit mit ih-
rein Gatten. Und doch bleibt Hansi nun plötzlich wie erstarrt
vor ihm stehen. Er Hat erkannt, daß es ein Fremder ist. Dieser
aber öffnet seine Arme weit, hebt Hansi empor an seine Brust.
Auch er ist Vater und hat einen kleinen Buben zu Hause. Und
wo er ein Kind sieht, ist es fein Knd, das auf des Vaters Heim-
kehr wartet. Siehst du die Träne in des Mannes Auge? Er
zerdrückt sie rasch und bringt den Kleinen der Mutter wieder.
Aber jetzt ist er Hansis Freund. Er muß mit ihm auf den See
hinausschauen. Und er muß mit ihm zur Entenfamilie hinun-
tersteigeN und zusehen, wie diese sich rasch sammelt.

Die Frau auf der Bank sieht zu und lächelt. Und als die
Soldaten weitergehen, schaut sie ihnen lange nach, so lange,
bis sie ihrem Blick entschwunden sind. Dann tritt sie mit Hansi
den Heimweg an. Aber Hansis kleines Erlebnis ist schuld da-
ran, daß sie eine neue Zuversicht, eine Erlösung aus großer
Verzagtheit mit sich trägt in ihr Heim. Was soll sie denn ver-
zagen, wo so viel Liebe und Mitgefühl für ihr Kind da sind!
Was soll sie verzagen, wo sie doch allüberall väterlichem, brü-
derlichem Schutz begegnet! Wie ward die Welt auf einmal
wieder so hell! Und hell wird heute die Stube sein, mit all'
den Erinnerungen an das, was war und einmal wiederkeh-
ren wird! Fühlt Hansi wie seine Mutter plötzlich verwandelt
ist? Er singt!

Im Herzen von Apulien
„Apulien ist die südöstlichste Landschaft Italiens am Au-

»enrand der Halbinsel und reicht vom „Sporn" bis zum „Ab-
wtz" des „Stiefels". Zum großen Teil eben, besitzt es nur be-
îcheidene Unebenheiten des Geländes. Das antike Apulien, des-
wn Grenzen unbestimmt waren, bewohnten anfangs die Pelaf-
^ und Osker. Ein großer Teil seiner Städte, so auch Tarent,

waren griechische Kolonien. Nach dem Kriege gegen Pyrrhos
wurde es von den Römern besetzt. Es erlebte eine Blütezeit
während her Herrschaft der römischen Kaiser, später wechselte
wme politische Zugehörigkeit oft. Den Ostgoten folgen die By-
Zantiner, die Langobarden, Sarazenen, Normanen und Ho-
/^taufen, von denen Friedrich II. dem Lande Wohlstand
ichuf. Nach dem Ende der Staufenherrschaft nahmen die Für-
i în von Anjou das Land In Besitz. Ihnen folgten in der
^krschast das Haus Aragon, die Spanier und die Bourbonen
vn Neapel Apulien besteht geologisch zum großen Teil
vs flachgelagertem Kalkstein, das mehr oder weniger ausge-
ragte Karsterscheinungen zeigt und daher fast wasserlos ist.

^
w Niederschlagsmenge ist gering, schon den Alten war das

"vd als „durstig" bekannt. Eine Eigentümlichkeit Apuliens

ist die Zusammenballung der ländlichen Bevölkerung in großen
Siedlungen, so daß Städte von 20- bis SOtausend Einwoh-
nern trotzdem meist den ländlichen Charakter beibehalten ha-
den. Die Bauten, gewöhnlich niedrig, oft mit orientalischem
Einschlag, werden alljährlich mit dem ausgezeichneten örtlichen
Kalk weiß getünkt."

Diese knappen Bemerkungen aus einem „Führer durch

Italien" umreißen in kurzen Zügen die Landschaft Apuliens.
Dem Wanderlustigen aber, der nicht nur im internationalen
Schnellzug der Adria entlang bis Bari (Hauptstadt Apuliens)
oder bis Vrindisi fährt um eventuell von dort über Taranto
nach Reggio di Calabria am äußersten „Stiefelspitz" zu reisen,
tun sich eineg a n ze Menge Wunder auf, die ein län-
geres Verweilen reichlich lohnen. Wir lenken unsere Schritte
nach bestimmten Punkten und finden zu unserer großen Ueber-
raschung ein Weltwunder von eigentümlicher Art. Im Herzen
von Apulien gelangen wir ins Land der Trulli, in ein

Märchenland wie wir es uns selbst in Träumen kaum so felt-
fam vorgestellt haben würden. Die Gegend von der wir hier
sprechen liegt zwichen Bari und Brindisi und zieht sich etwa
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20—30 Silometer lanbeinwärts nach einem mäßig hoben *CIo=
teau bin, ter fögenannten Bturgie, (fpricb: Bturtfche). Siefer
aus-gebebnte ßanbftrid) meift gana befonbere Bterfmate auf.

2öie bereits angetönt, öeftebt tiefer Seil aus flacßgelager«
te-m Sreibefatffelfen, ber bem ganaen ßanb feine fpesififcbe
Bote gibt. Obfcbon im ßaufe non 3al)rl)unberten burch bie
Bebauung unb Behandlung bes Bobens manches gebeffert
baben wirb, fönnen mir auch beute noeb große ßanbftricbe an--
treffen, bie als ffauptmerfmal nichts als Reifen unb Steine
aufroeifen. Btan bat gelegentlich ten ©inbrud, als ob man
burch SBüften m-antere ober manchmal auch bureb 2tlpenlanb,
burchfeßt mit gelsbroden bie ben Boben sur Bearbeitung um
geeignet machen, Siefe Safffelfen unb Broden tragen bas ihre
baau bei, baß in btefer ©egenb Bauten au finben finb, mie
mir fie fonft nirgenbs in tiefer gedrängten 2(rt erleben fön=
nen. ©s ßanbel fich g eroiffermaßen um ben llrtpp tes
h a uf es.

2lus ben im reichen lleberfluß norbanbenen Steinen unb
fcbieferäbnlicben platten roerben 1 bis 2 m bide Blauem er=
richtet unb barüber, als fog. falfches ©ewölb-e, ein rundes,
fuppelförmiges Sacb bas in eine Spiße ausläuft. Sas Sacb
roirb auf bem Innern Blauerranb aufgefeßt unb bis aum 21©
fchlußfnauf hochgeführt, es trägt fiel) alfo fetbft. Sann fommt
(fofern es fich nicht nur um ein Stallgebäube handelt) eine
fich nach unten oerbreiternbe Stemfcbuttfcbicht auf tas 3m
nengeroölbe unb barüber mirb nun, immer aus beut gleichen
Blaterial, bie äußere Blattenfchicbt, oom Sacbfpiß bis aur
2lußenmauer nerlaufenb ausgeführt. Sas Brin3ip tiefer rum
ben Steinbacbart finben mir atlerbings aueb in einigen am
bern ©egenben Qtaliens unb anderer ßänber. (Bon ber
Scbmeia bis in ben Borben hinauf, jeboeb nur in oereinaetten
©pemplaren.) Sie Sufammenballung unb ©ntwidlung oom
einfachften Staltrunbbau aum oornebmen SruIIißaus bis au
ganaen Stabtgebilben ift aber meines 2Biffens nirgenbs ten
art fonaentriert mie hier in, tiefer ©egenb 2lpuliens. Sas Ur=
baus bat immer nur einen Baum umfaßt, auch beute ift bas
©inraumbaus oorroiegeut au finben, aber bie bauliebe ©nt=
roieftung, oerbunben mit ben roacbfenben Bebürfniffen bat
boch auch aum Btebraimmerbaus geführt.

3n ben leßten Sohren ift bas Srullihaus ebenfalls an tie
„Segnungen" moderner gioilifation angefcbloffen worden.
SBafferleitungen bringen bas föftlicße Baß oon meit her unb
menn auch feiten in einem haus „Aqua corrente" au finben
ift (es fei tenn ber übliche S'ieh'brunnen), fo fann bas SBaffer
boch auf öffentlichen i]8Iäfeen an laufenben Brunnen geholt
roerben. 2lußerbem aieben SIfpbaltftraßen ben hauptpunften
entlang au ©unften ber 2lutos, bie relatio feiten anautreffen
finb, aber au Ungunften bes hier üblichen f)aus= unb 2lrbeits=
tieres, bes ©fets, ber an ben glatten Straßenbelägen faum
große greube haben bürfte. Sroß tiefer Steuerungen lebt ber
eigentliche ßanbbewofmer (unb bas finb auch diejenigen in
ben ßanbftäbten), noch genau mie einft, fehr einfach, oft ärrro
lid), aber auf feine 2trt boch richtig, abgefeben baoon, baß er
oon moderner f)pgiene noch febr wenig roeiß.

Sas ©entrum ber Srullibauten ift tie Statt 21I h e r o »

hello mit etwa 10,000 ©inroobnern, 2ßenn auch nicht alle
Sauten in ber ffiaaierten 2lrt ausgeführt finb, fo hoch ein
großer Seil, ©ine geroiße „Sorta monumentale Srulli" ift oon
ben Behörden -gefebüßt morben, inb-em auf tiefem ©ebiet nur
SruIIibauten erftellt werben bürfen. hier finb große ©ruppen,
ganae Straßenaüge, weite ©ebiete nur in tiefen Steinfeg-eh
bauten au feben. 2Benn man bas erfte 30tal au tiefem böcbft
fonberbaren 2Inblicf gelangt, fo macht es einen gana unwahr«
febeinfieben, märchenhaften ©inbrud. Blan erftaunt faft, baß
Blenfcben mie mir es fini, aus ben häufern fommen unb hat
eher bas ©efüb't, als müßten hier neue, bisher unbefannte
OÄenfcbentppen in ©rfebeinung treten. 3ntereffant finb bie
SJtenfcbengeficbter, b. b. tie unglaublich große SJtifcbung oer=

febiebener Staffen tie fid) immer noch in ten heutigen Sbofio=
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nomien ausbrüden. 2Senn wir uns aber baran erinnern (mie
eingangs ermähnt), welche aablreicbe 23ölferftämme in ben
SSoraeiten hier ihr 2Befen getrieben haben (©riechen, ©oten,
Saraaenen, ßangobarben, Spanier, roobl auch ©inflüffe oon
2lfrifa, ufro. ufm.), fo erftaunt uns bie 93ielgeftaltigfeit ber
SJlenfcbentppen weniger. Befonbers in ten Stätten mit gro»
ßem Sfinberüherfluß tonnen in tiefer hinfiebt reiche Stubien
gemacht roerben. 2lntäßlicb einer Äinberaufnabnre in einer
größeren 2l(tftaöt, ftrömten im ßaufe oon wenigen SJlinuten
weitere Sinter binau, 'SRütter, Buben, Btäbcben mit Säug»
fingen auf ben 2lrmen, immer mehr unb mehr. Sie ©äffen
mürben förmlich' oerftopft unb es brauchte energifebe 2lbroebi'=
maßnahmen oon „©ingeborenen" um überhaupt Blaß für ben
Berfehr frei machen au tonnen. Sie Blenfcben finb aber im
allgemeinen außerorbentlicb freunblid) unb entgegentommenb,
man fühlt fich nicht als grember ber ausgenußt werben foil
unb fann in furaer Seit in ein heratiebes Verhältnis au ber
Umwelt gelangen. 2lucb finb tiefe Sübitaliener oiel freier unb
entgegen-Eommenber, rein menfeblid) betrachtet, als etwa Seut=
fche, bie oor lauter Borfid)t nicht roiffen ob fie überhaupt re*
ben follen ober nicht.

ßeiber feiber läßt fich hinftchtlich bes natürlichen ©e»

fübls ber SOîenfcben für neue Bauten, Sunftgeroerbe, ufm., bie
gleiche negatioe geftftetlumg machen mie auch fonft faft über=
all, nur baß es hier inmitten tiefer an fich munberbaren Srullb
bauten boppelt peinlich auffällt. Beue ïrullibauten babe id)
feine einaigen gefeben, bie echt, wahr, gut im traditionellen
Sinne erbaut morben märe. Btan will jeßt fchön bauen, ir=
genbroie mobern unb ba'bei oerfagt matt grünblid). Sas ©e=

fühl für bas ©infache, Büßliche, Unbetonte ift oerloren ge=

gangen. 2öir bebauern ties gerate im ßinbtid auf tiefe fonft
fo fehr fpmpatbifche Beoölferung fehr. ©s war bireft tra»
gifch au fehen, wie anläßlich eines großen 3abrmarftes gange
Berge oon ungeheuerftem Sitfd) liebeoolt getauft unb heim;
getragen werben. So werben auch bie früher echten, fchönen
Srüge mehr unb mehr erfeßt burch ©roßftabt=SBarenhausmift,
bie ßeute haben greube baran unb barum läßt fich nur fchroer
bagegen auffommen.

Beim aurüdbenfen an bie gabrten burch bas fottnenburefu
glühte, oon weiten Dlioenhainen burchaogene ßanb, mit SOtam

beln unb geigen befruchtet, (au'guß, per 2Iuto, Bahn, Bat ober
in ber ©haife) fommen noch niete Erinnerungen, aber es fann
fich hier eben nur um Seutungen hanteln, um -öinroeife unb
einige bilbtiche Stiaaen, um auf ein ©ebiet au 3eigen, bas in
einem unferer Bachbarlänber liegt unb uns troßbem fehr
fremb ift.

©ines bleibt unbebingt noch au ermähnen übrig. 2öer Sinn
für bie fffieite^unb Schönheit tiefer eigenartigen ßanöfebafts*
bilber hat, für ben finb feine Blühen au groß, um bas be=

rühmte © a ft e I bel Bl o n t e auifaufuchen. ©s liegt etwa 27

Silometer oon Barletta (am abriatifchen Bleer), lanbeinmärts,
fehr einfam auf bem höchften Bunft ber roeiten ßanbfcbaft-
3Ban nennt ihn „ben Spion oon 2lpulien", weit man oon
hier runbum ben unenblichen ßoriaont erbfidt. ©s banbelt
fich um ein -mächtiges, 60 m hohes Schloß, um 1240 oon grieb*
rich II, in Blarmor unb Salfftein erbaut. Ser Blid aus ro-ei=

ter gerne gegen bas hoch tbronenbe Schloß, wie bie 2Iusficf)t
oon feinen Siirmen finb gleich unoer-geßlich, impofant, ein«

bringlid). Sie Straße führt amifchen Dli-oen« unb Blanbelfuh
turen hin, mie auch burch Steinmiiften, bie Srulli roachfen hier
meift als unbewohnte Bußgehäube aus bem fargen Boten,
roäbrenb bie SDlenfchen in ben großen ßanbftäbten roobnen.
3n 2lnbria, einer ber bebeutenbften ßartbftäbte 3taliens,
fönnen noch heute bie Snocheu ameier ©emahlinnen bes ßo»
henftaufen=gri-ebrich hefichtigt werben. Siefe, für unfere Be«

griffe febr fonberbare Stabt, liegt am 2Beg oon Barletta nach
bem ©aftel bei BRonte, tiefem gut erhaltenen beugen einer
großen Seit.
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20—30 Kilometer landeinwärts nach einem mäßig hohen Pla-
teau hin, der sogenannten Murgie, (sprich: Murtsche). Dieser
ausgedehnte Landstrich weist ganz besondere Merkmale auf.

Wie bereits angetönt, besteht dieser Teil aus flachgelager-
tem Kreidekalkfelsen, der dem ganzen Land seine spezifische
Note gibt. Obschon im Laufe von Jahrhunderten durch die
Bebauung und Behandlung des Bodens manches gebessert
haben wird, können wir auch heute noch große Landstriche an-
treffen, die als Hauptmerkmal nichts als Felsen und Steine
aufweisen. Man hat gelegentlich den Eindruck, als ob man
durch Wüsten wandere oder manchmal auch durch Alpenland,
durchsetzt mit Felsbrocken die den Boden zur Bearbeitung un-
geeignet machen. Diese Kalkfelsen und Brocken tragen das ihre
dazu bei, daß in dieser Gegend Bauten zu finden sind, wie
wir sie sonst nirgends in dieser gedrängten Art erleben kön-
nen. Es Handel sich gewissermaßen um den Urtyp des
Hauses.

Aus den im reichen Ueberfluß vorhandenen Steinen und
schieferähnlichen Platten werden 1 bis 2 m dicke Mauern er-
richtet und darüber, als sog. falsches Gewölbe, ein rundes,
kuppelsörmiges Dach das in eine Spitze ausläuft. Das Dach
wird auf dem innern Mauerrand aufgesetzt und bis zum Ab-
schlußknauf hochgeführt, es trägt sich also selbst. Dann kommt
(sofern es sich nicht nur um ein Stallgebäude handelt) eine
sich nach unten verbreiternde Steinschuttschicht auf das In-
nengewölbe und darüber wird nun, immer aus dem gleichen
Material, die äußere Plattenschicht, vom Dachspitz bis zur
Außenmauer verlaufend ausgeführt. Das Prinzip dieser run-
den Steindachart finden wir allerdings auch in einigen an-
dern Gegenden Italiens und anderer Länder. (Von der
Schweiz bis in den Norden hinauf, jedoch nur in vereinzelten
Exemplaren.) Die Zusammenballung und Entwicklung vom
einfachsten Stallrundbau zum vornehmen Trullihaus bis zu
ganzen Stadtgebilden ist aber meines Wissens nirgends der-
art konzentriert wie hier in dieser Gegend Apuliens. Das Ur-
Haus hat immer nur einen Raum umfaßt, auch heute ist das
Einraumhaus vorwiegend zu finden, aber die bauliche Ent-
Wicklung, verbunden mit den wachsenden Bedürfnissen hat
doch auch zum Mehrzimmerhaus geführt.

In den letzten Jahren ist das Trullihaus ebenfalls an die
„Segnungen" moderner Zivilisation angeschlossen worden.
Wasserleitungen bringen das köstliche Naß von weit her und
wenn auch selten in einem Haus „Fqua correà" zu finden
ist (es sei denn der übliche Ziehbrunnen), so kann das Wasser
doch auf öffentlichen Plätzen an laufenden Brunnen geholt
werden. Außerdem ziehen Asphaltstraßen den Hauptpunkten
entlang zu Gunsten der Autos, die relativ selten anzutreffen
sind, aber zu Ungunsten des hier üblichen Haus- und Arbeits-
tieres, des Esels, der an den glatten Straßenbelägen kaum
große Freude haben dürfte. Trotz dieser Neuerungen lebt der
eigentliche Landbewohner (und das sind auch diejenigen in
den Landstädten), noch genau wie einst, sehr einfach, oft ärm-
lich, aber auf seine Art doch richtig, abgesehen davon, daß er
von moderner Hygiene noch sehr wenig weiß.

Das Centrum der Trullibauten ist die Stadt Albero -

bello mit etwa 10,000 Einwohnern. Wenn auch nicht alle
Bauten in der skizzierten Art ausgeführt sind, so doch ein
großer Teil. Eine gewiße „Zona monumentale Trulli" ist von
den Behörden geschützt worden, indem aus diesem Gebiet nur
Trullibauten erstellt werden dürfen. Hier sind große Gruppen,
ganze Straßenzüge, weite Gebiete nur in diesen Steinkegel-
bauten zu sehen. Wenn man das erste Mal zu diesem höchst

sonderbaren Anblick gelangt, so macht es einen ganz unwahr-
scheinlichen, märchenhaften Eindruck. Man erstaunt fast, daß
Menschen wie wir es sind, aus den Häusern kommen und hat
eher das Gefühl, als müßten hier neue, bisher unbekannte
Menschentypen in Erscheinung treten. Interessant sind die
Menschengesichter, d. h. die unglaublich große Mischung ver-
schiedener Rassen die sich immer noch in den heutigen Physio-
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nomien ausdrücken. Wenn wir uns aber daran erinnern (wie
eingangs erwähnt), welche zahlreiche Völkerstämme in den
Vorzeiten hier ihr Wesen getrieben haben (Griechen, Goten,
Sarazenen, Langobarden, Spanier, wohl auch Einflüsse von
Afrika, usw. usw.), so erstaunt uns die Vielgestaltigkeit der
Menschentypen weniger. Besonders in den Städten mit gro-
ßem Kinderüberfluß können in dieser Hinsicht reiche Studien
gemacht werden. Anläßlich einer Kinderaufnahme in einer
größeren Altstadt, strömten im Laufe von wenigen Minuten
weitere Kinder hinzu, Mütter, Buben, Mädchen mit Säug-
lingen auf den Armen, immer mehr und mehr. Die Gassen
wurden förmlich verstopft und es brauchte energische Abwehr-
maßnahmen von „Eingeborenen" um überhaupt Platz für den
Verkehr frei machen zu können. Die Menschen sind aber im
allgemeinen außerordentlich freundlich und entgegenkommend,
man fühlt sich nicht als Fremder der ausgenutzt werden soll
und kann in kurzer Zeit in ein herzliches Verhältnis zu der
Umwelt gelangen. Auch sind diese Süditaliener viel freier und
entgegenkommender, rein menschlich betrachtet, als etwa Deut-
sche, die vor lauter Vorsicht nicht wissen ob sie überhaupt re-
den sollen oder nicht.

Leider leider läßt sich hinsichtlich des natürlichen Ge-
fühls der Menschen für neue Bauten, Kunstgewerbe, usw., die
gleiche negative Feststellung machen wie auch sonst fast über-
all, nur daß es hier inmitten dieser an sich wunderbaren Trulli-
bauten doppelt peinlich auffällt. Neue Trullibauten habe ich

keine einzigen gesehen, die echt, wahr, gut im traditionellen
Sinne erbaut worden wäre. Man will jetzt schön bauen, ir-
gendwie modern und dabei versagt man gründlich. Das Ge-
fühl für das Einfache, Nützliche, Unbetonte ist verloren ge-
gangen. Wir bedauern dies gerade im Hinblick auf diese sonst

so sehr sympathische Bevölkerung sehr. Es war direkt tra-
gisch zu sehen, wie anläßlich eines großen Jahrmarktes ganze
Berge von ungeheuerstem Kitsch liebevoll gekauft und heim-
getragen werden. So werden auch die früher echten, schönen
Krüge mehr und mehr ersetzt durch Großstadt-Warenhausmist,
die Leute haben Freude daran und darum läßt sich nur schwer
dagegen aufkommen.

Beim zurückdenken an die Fahrten durch das sonnendurch-
glühte, von weiten Olivenhainen durchzogene Land, mit Man-
dein und Feigen befruchtet, (zu Fuß, per Auto, Bahn, Rad oder
in der Chaise) kommen noch viele Erinnerungen, aber es kann
sich hier eben nur um Deutungen handeln, um Hinweise und
einige bildliche Skizzen, um auf ein Gebiet zu zeigen, das in
einem unserer Nachbarländer liegt und uns trotzdem sehr
fremd ist.

Eines bleibt unbedingt noch zu erwähnen übrig. Wer Sinn
für die Weite'-und Schönheit dieser eigenartigen Landschasts-
bilder hat, für den sind keine Mühen zu groß, um das be-

rühmte Castel del Monte auszusuchen. Es liegt etwa 27

Kilometer von Barletta (am adriatischen Meer), landeinwärts,
sehr einsam auf dem höchsten Punkt der weiten Landschaft.
Man nennt ihn „den Spion von Apulien", weil man von
hier rundum den unendlichen Horizont erblickt. Es handelt
sich um ein mächtiges, 60 m hohes Schloß, um 1240 von Fried-
rich II, in Marmor und Kalkstein erbaut. Der Blick aus wei-
ter Ferne gegen das hoch thronende Schloß, wie die Aussicht
von seinen Türmen sind gleich unvergeßlich, imposant, ein-
dringlich. Die Straße führt zwischen Oliven- und Mandeltul-
turen hin, wie auch durch Steinwüsten, die Trulli wachsen hier
meist als unbewohnte Nutzgebäude aus dem kargen Boden,
während die Menschen in den großen Landstädten wohnen.
In And ria, einer der bedeutendsten Landstädte Italiens,
können noch heute die Knochen zweier Gemahlinnen des Ho-
Henstaufen-Friedrich besichtigt werden. Diese, für unsere Be-
griffe sehr sonderbare Stadt, liegt am Weg von Barletta nach
dem Castel del Monte, diesem gut erhaltenen Zeugen einer
großen Zeit.
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oben: Da die meisten Trullibauten fensterlos sind, ergeben
sonderbare, orientalisch anmutende, an „Tausend und eine

1 gemahnende Aussenansichten.

Nebenstehend : Aus diesem ko-
misch aussehenden Dach wächst
ein grosser Strauch. Die „Trulli-
mutter" besitzt schwarzes, ihr
Kind dagegen blondes Haar.

unten: Eine Seitengasse in Alberobello

Oden: Da äie Meldten VroUibnulen fensterlos sinci, er^eden
swKtsrbare, oriental iscîi snlàutentie, s.n „'lìoserxl unâ sins
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Das einsame Castel del Monte, der „Spion vtf ^Phlien". Es handelt sich um einen Bau aus Marmor und Kalkstein, 60 Meter hoch, den Kaiser Friedrich Ii. um 1240 aufführen liess
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Im Herzen von Apnlien
Bildi links: Bis vor kurzem musste alle® ^ aus den Sodbrunnen, „Bozzi" genannt, geschöpft werden, was gesundheitlich zu Unzu-
länglichkeiten führte. Heute durchziehen

^ s^^ungen das ganze Land. — Bild unten. Ein interessantes und aufschlussreiches Mo-
tiv aus Alberobello. Ein jedes Haus nf. eigenes Dach. — Bild rechts unten: Eine originelle „Beiz". Weisse Wände, gewölbte
Decke, Herd und Tisch und KupfergesC"' ^ sonst nichts im einfach-schönen Raum. Der Wirt (mit Hut) war am Hauensteindurch-
stich in der Schweiz, daneben seine Fra " "«CS sein Freund namens Greeo, der 30 .fahre lang in Wien war und heute als einzi-
ger in der Stadt noch Deutsch spricht. Kinder aller Rasseneinflüsse.
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Im Lân v«» ^pulivii
Kiil6 links: Lis vor kurzem musste alles ^ aus clen 8o6brunnen, „ilo^i" genannt, gescköpkt wer6en, was gesun6keltlick 2U llmu-
länglickkeiten lülirte. Heute âuràieken î ^ ^àitungen 6as gan^e I.anä^ — ki>6 unten Lin interessantes unä aukscklussreickes lVlo
tlv nus ^Klbsrobello. Lin jecles llaus ^ ^Henes Dack. — Lil6 reckt s unten: Line originelle „Lei?". Weisse Wärxlc. gewölbte
Decke, Her6 un<l 'Lisck un6 Liuplergescl» ^ sonst nickts im einkack-sckönen Laum. Der Wirt (mit llut) war am Dauensteirxlurck-
stick in <ler Lcliwek, rlaneben seine tt» ' »Ucs sein Lreun6 namens (Zreco, 6er zo .lakre lang in Wien war uncl keute als ein?.i-
ger in 6er 8ta6t nock Deutsck sprickt> L.m6er aller Lasseneinllüssc.



Ein Bauerngehöft in der Umgebung von Locoro tondo.

Trulli-Typeii
Unten: Teilansicht eines 13-zimmerigen Trullihauses
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